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370 3iubolf ©djne^cr: ©epflügtei gelb. — SlitS ber SBergangeitïjeit bei gtaitcnfdjuljci.

(Gepflügtes gelb.
©eine Siefe ifl an's ßic£)f gefenbef, ©aufenbfättig Biß bu aufgebrochen,

pflüge legten beine ©Sudeln blofe, roie ein SRenfci), mit bem fein ©oft gefpiett,
alles iff aus bir herauf geroenbef, ben er bis in's Snnerfte 3erbroct)en,
offen biff bu unb geheimnislos. bem er ffrafenb auf bas £er3 gesielt.

53raune Srbe, roie biff bu gefd)lagen,

biff ein Sitbnis oon ber Seele mein,
boef) bie ©3unben, bie mir heute tragen,
toerben einmal lauter Früchte fein.

Siubplf ©d)ite(2Ci'.

<Uu5 ber Q3ergangen^eif bes grauenfefju^es.
®ie äußere ©rfcheiitung beg Stenfchert, tote

fie fid) in feiner Siracht, feiner Seïleibung geigt,
ift ung im Serlaufe ber legten gatirhunberte
giemlid) Beïannt. (Sie mar immer bem Sßechfel
ber Stöbe untertoorfen, bereu eigeitfteg. SBefen.
bie Übertreibung ift. Sßir Befipert nun aber
bog ein Meibunggftüd, bag alle biefe Stobetor---

tjeiten nur in Befgränftem Staße mitmachen
formte, nämlich ben Schul). ®er Schul) ift ein
Sßrobutt natürlicher ©efeße unb ift batjer artd)
an getuiffe gönnen gebrtnben; feine ©ntmidlung
luar beStialb auch ruhiger alg bie ber übrigen
23e'fleibitnggftüde, Schon bie ®auerl)aftigteit
feirteg Stoffeg bebingte, baff er ben Sßegfelfäl»
leit ber Sïobe meniget auggefeßt mar. ®ie gûïïe
beg gußeg muff mit bem Körper eine mehr ober
meniger organifgl ©irgeit Bilben, anfonft fetjr
oft ber „Sdmh brüeft". ^ier fei bon ber S3er=

gangergeit beg grauenfgußg bie Sebe, bie Pom
Stittelalter big in bie Seugeit ïurg bctianbelt
merben foïï.

grauenfguße aug ber grüßgeit, bie heute nod)
erhalten finS, gehören gu ben gröfften Selten»
freiten. ®a bie Schuhe meift boïïftûnbig artgge»
tragen mürben, ift ihre Spaltung reine Sache
beg gufaïïg. SBir finb baßer für biefe iperiobe
in ber gauptfage auf bie Söilberßanbfgriften
unb bie 3Berïe ber bilbenben ®unft angemiefen.
geiimeife. berfgminbet bie gußBe'fleibung unfe»
rert Slugen bôïïig, menn bie Stöbe bie langen
Sötte ßerrfgen lieg, meld)e fie berbeeïten. ®ie
früßefte Slrt ber gußBetleibung bilbet neben
ben Sanbalert unb ihrer SIBart ber Sunbfguß;
er Befteßt aug einem Stitd Seber, bag ringg
um bie SoT)Ie herum in ßafcgeit gerfglißt, mit
biefen üBer ben Spann gegogen unb hier mit
einetn Siemen berfnüpft mürbe, ber burch biefe
Safegen lief, ©ine folge gußBe'fleibung mürbe
bon grauen unb Stürmern in unferen Säubert

bon ber Sölfermanberungggeit Big tief ing Seit»
telalter allgemein getragen.

Sd)Oit frühgeitig aber macht fid), Befonberg
Bei ber gußBe'fleibung ber grauen, bag Stre»
Ben nad) Sergierung gelienb, unb fo finben mir
gierlige, aug Seber gefcgnittene Sguße, bie mit
Seil)en bon Stern», ®reig= unb fonftigert Stu»
ftern burg'ßrogett inaren, beggleigen folge mit
eingepreßten unb bergolbeten (Ornamenten,
ferner mit anbergfarBigen Seberftreifen Befeßt
unb bag Seber berfgiebenartig gefärbt ober gar
bergolbet. gttr Qeit Staifer .ftarlg beg ©roßert
taud)ten Bereitg- Stofffcguge auf, bie mit ißerleit
unb ïoftBàren Steinen Befegt maren. ®amalg
tauten neben bem qemöl)!iliä)en 23urtbfcgug
fpiße, gefcgloffene Sbnögelfguße auf, bann
foltge, bie über ben Sift offen unb mit gefrettg»
ten Säubern ober Schnüren feftgeßunben ober
mit einem $nopf gefgtoffen mitrbert. ®ie gorm
beg Sd)rtl)eg mirb feiner unb fegmiegt fig enger
an ben guß an.

Sig gegen bag gaßr 1000 mar ber Unter»
fegieb ber gußBetleibung Beiber ©efglegter rtiegt
groß. Son biefem geitpunft art tonnen mir
jebocl) bie ©ntmicflung eineg eigentligen
grauenfgttßg feftfteïïen, ber bon ben etmag
plumpen gornteit beg Stürm erfguf)g abmid).
®ie gemößnligen Sguße aug Sirtbg» ober

Sgafleber mürben bttreg feiner Beliaitbelieg
Staterial, bag ©orbuan» ober Staroqitinleber
erfegt, bag burd) bie SIraBer nad) Spanien ge=

Bracht, guerft ßauptfäglig irt ©orboBa, fpäter
attd) irt Sitbfranfreig unb in unferen Sanben
in Straßßurg unb gütig Bearbeitet mürbe.
Sitte biefe feineren Sgußarten maren Bunt,
meift rot, grün, Blatt unb biolett gefürßt.

®ie lange Meibertragt beg 11. gaßcßun»
bertg ließ bout Sd)ul) nur menig feßert, bog
faint man nod) feftfteïïen, baß biefe fpiße gor»

37V Rudolf Schnctzer: Gepflügtes Feld. — Aus der Vergangenheit des Frauenschuhes.

Gepflügtes Feld.
Deine Tiefe ist an's Licht gesendet, Tausendfältig bist du aufgebrochen,
Pflüge legten deine Wurzeln bloß. wie ein Mensch, mit dem sein Gott gespielt,
alles ist aus dir herauf gewendet, den er bis in's Innerste zerbrochen,
offen bist du und geheimnislos. dem er strafend auf das àrz gezielt.

Braune Erde, wie bist du geschlagen,

bist ein Bildnis von der Seele mein,
doch die Wunden, die wir heute tragen,
werden einmal lauter Früchte sein.

Rudolf Schuefzer.

Aus der Vergangenheit des Frauenschuhes.
Die äußere Erscheinung des Menschen, wie

sie sich in seiller Tracht, seiner Bekleidung zeigt,
ist uns im Verlaufe der letzten Jahrhunderte
ziemlich bekannt. Sie war immer dem Wechsel
der Mode unterworfeil, deren eigenstes Wesen
die Übertreibung ist. Wir besitzen nun aber
doch ein Kleidungsstück, das alle diese Modetor-
heiten nur in beschränktem Maße mitmachen
kannte, nämlich den Schuh. Der Schuh ist ein
Produkt natürlicher Gesetze und ist daher auch

an gewisse Formen gebunden; seine Entwicklung
war deshalb auch ruhiger als die der übrigen
Bekleidungsstücke. Schon die Dauerhaftigkeit
seines Stoffes bedingte, daß er den Wechselfäl-
len der Mode weniger ausgesetzt war. Die Hülle
des Fußes muß mit dem Korper eine mehr oder
weniger organische Einheit bilden, ansonst sehr
oft der „Schuh drückt". Hier sei van der Ver-
gangenheit des Fraueilschuhs die Rede, die vom
Mittelalter bis in die Neuzeit kurz behandelt
werden soll.

Frauenschuhe aus der Frühzeit, die heute noch
erhalten find, gehören zu den größten Selten-
heiten. Da die Schuhe meist vollständig ausge-
tragen wurden, ist ihre Erhaltung reine Sache
des Zufalls. Wir sind daher für diese Periode
in der Hauptsache auf die Bilderhandschriften
und die Werke der bildenden Kunst angewiesen.
Zeitweise verschwindet die Fußbekleidung unse-
ren Augen völlig, wenn die Mode die langen
Röcke herrschen ließ, welche sie verdeckten. Die
früheste Art der Fußbekleidung bildet neben
den Sandalen und ihrer Abart der Bundschuh;
er besteht aus einem Stück Leder, das rings
um die Sohle herum in Laschen zerschlitzt, mit
diesen über den Spann gezogen und hier mit
einem Riemen verknüpft wurde, der durch diese

Laschen lief. Eine solche Fußbekleidung wurde
von Frauen und Männern in unseren Landen

von der Völkerwanderungszeit bis tief ins Mit-
telalter allgemein getragen.

Schon frühzeitig aber macht sich, besonders
bei der Fußbekleidung der Frauen, das Stre-
ben nach Verzierung geltend, und so finden wir
zierliche, aus Leder geschnittene Schuhe, die mit
Reihen von Stern-, Kreis- und sonstigen Mu-
stern durchbrochen waren, desgleichen solche mit
eingepreßten und vergoldeten Ornamenten,
ferner mit andersfarbigen Lederstreifen besetzt
und das Leder verschiedenartig gefärbt oder gar
vergoldet. Zur Zeit Kaiser Karls des Großen
tauchten bereits StosfschUhe auf, die mit Perlen
und kostbaren Steinen besetzt waren. Damals
kamen neben dem gewöhnlichen Bundschuh
spitze, geschlossene Knöchelschuhe aus, dann
solche, die über den Rist offen und mit gekreuz-
ten Bändern oder Schnüren festgebunden oder
mit einein Knopf geschlossen wurden. Die Form
des Schuhes wird feiner und schmiegt sich enger
an den Fuß an.

Bis gegen das Jahr 1W0 war der Unter-
schied der Fußbekleidung beider Geschlechter nicht
groß. Von diesem Zeitpunkt an können wir
jedoch die Entwicklung eines eigentlichen
Frauenschuhs feststellen, der van den etwas
plumpen Farmen des Männerschuhs abwich.
Die gewöhnlichen Schuhe aus Rinds- oder

Schafleder wurden durch feiner behandeltes
Material, das Corduan- oder Maroquinleder
ersetzt, das durch die Araber nach Spanien ge-
bracht, zuerst hauptsächlich in Cordoba, später
auch in Südfrankreich und in unseren Landen
in Straßburg und Zürich bearbeitet wurde.
Alle diese feineren Schuharten waren bunt,
meist rot, grün, blau und violett gefärbt.

Die lange Kleidertracht des 11. Jahrhun-
derts ließ vom Schuh nur wenig sehen, doch

kann man noch feststellen, daß diese spitze For-



9ïud ber Vergangenheit bed grauenfepuped.

inen geigten, übet ben Spann
audgefepmtien unb burcp Quer=
bänbet gufammengepalten toa=

ten. S3ereitë um biefe geit er=

bliefen mit foltpc aud fcpmat=

gem Sebet mit meifgett Sitei=
fen unb Säumen befept unb
eingefafgt. ülucp geigen fid) ba=

maid fepon Stidereien, töefatj
mit gietfitöpfeti, iBetgietung
butdj ÏCudfcpnitte unb 23otten
in ipten ülnfängen.

gn ben folgenben beiben

gaptpnr.betten, mäptenb bet
geit bet .ftreuggûge unb bet

pfiffen ©ieptung, ttäpert fiep

bet Scpup bet natütlicpen
garni bed gufged unb enbet in
.fhtacperpope; et fcpmanït gmifepett fpipet unb
Breitet ©eftalt. $ie 3Setgietungen blieben fiep

im ©tofgett unb ©angelt gleid), nut bie genu
mutbe burcfi feitlicpe ©infcpiiitte berfeinert.
ftîeben §Ittdgep= unb .Spaudfcpupen füptte man
nun fcpon fReifeftiefel aud meicpetn Sebet unb
mit ipelg gefütterte SfBintetfcpupe. ©ad Scpttp=

maepetpanbrnetf geftattete fiep altmäblicp immer
mept gut Sunft, benn bie elegante ©ante bed

fKittelalterd trug eleganted Scpttpiuetf, bad gtt

iptet Reibung pafgte.

gm 14. gaptpunbert teidgten bie Scpupe bid
ober luenig übet bie Snöcpel perauf; bet $ßet=

fcplitfg mutbe butep ©uetbättbet, SSetfcpnütung
unb Spangen bemejfjtelligt; ipt tlftateriat be=

SIbb. 1. grauertftpupe bed 16. bid 18. gaprpunbertd.

ftaitb neben Sebet aitd) aud Seibe, Samt unb

©olbfioff. Scpon in biefet Qeit fittbett mit
SHeibung unb Scpupmet! in bett gatben auf-
eitianbet abgeftimmt.

©ad 15. gaprpunberi Bracpte bie SOtabe bet
ScpnaBelfcpupe; bie 33etlängetung bet Scpup=

fpipe gu einem Sdjnabel iiBetragie bie Sänge
bed gufjed um bad gmei= unb btetfaepe. ©iefe
Scpnäbel ftapfte man entmeber aud, fa bafg fie
fiep beim ©epen mie bet gitfg einbogen ober

aber fo, bafg fie in aufmättd geriepteter $tüm=
mutig ftatt gepalten mürben. ÜDBatt banb fie

ait bet Scpuplafcpe feft, bamit bet Sdfnabel,
bet an feinem (Silbe oft mit Sipellcpett ttitb
©lodcpen gefcpiuücft mar, in feinet Stellung

bepartte. gut IXnterftüpung
bet Scpnäbel üerfap man bie

Scpupe mit llnterfcpupen, ben

fogenannten „©tippen", nad)
bet gottn bed gufged gttge=

fepnittene tpolgfoplen mit einet
©iitfaffung aud ßifett ober

SJÎeffing unb gleid) popen
Slopabfäpen, fa bafg bet gitfg
in feiner fladjen Sage Blieb.

(Siepe 21'bB. 1.) ©ie 23efefti=

gitng gefepap butep einen Iebet=

nen SSügel übet betu Spann
ober mit ©utdfftecftiemen am
gufg, ©iefe SQÏobetotpeit, bie.
bad ©epen tiefig etfcpluette,
mutbe aBet fdjort gegen ©vtbe
bed gaprpunbertd mieber auf=
gegcBen. SMptenb ber SRätt»

Slbb. 2. graitenfd)upe bed 16. bid 18. gaprpunbertd. nerf (pup: in fettet geit fiep gtt

Aus der Vergangenheit des Frauenschuhes.

inen zeigten, über den Spann
ausgeschnitten und durch Quer-
bänder zusammengehalten wa-
reu. Bereits um diese Zeit er-
blicken wir solche aus schwar-

zem Leder mit Weißen Strei-
sen und Säumen besetzt und
eingefaßt. Auch zeigen sich da-
mats schon Stickereien, Besatz
mit Zierknöpfen, Verzierung
durch Ausschnitte und Borten
in ihren Anfängen.

In den folgenden beiden

Jahrhunderten, während der

Zeit der Kreuzzüge und der

höfischen Dichtung, nähert sich

der Schuh der natürlichen
Form des Fußes und endet in
Knöchelhöhe; er schwankt zwischen spitzer und
breiter Gestalt. Die Verzierungen blieben sich

im Großen und Ganzen gleich, nur die Form
wurde durch seitliche Einschnitte verfeinert.
Neben Ausgeh- und Hausschuhen führte man
nun schon Reisestiefel aus weichem Leder und
mit Pelz gefütterte Winterschuhe. Das Schuh-
macherhandwerk gestaltete sich allmählich immer
mehr zur Kunst, denn die elegante Dame des

Mittelalters trug elegantes Schuhwerk, das zu
ihrer Kleidung paßte.

Im 14. Jahrhundert reichten die Schuhe bis
oder wenig über die Knöchel herauf; der Ver-
schluß wurde durch Querbänder, Verschnürung
und Spangeil bewerkstelligt; ihr Material be-

Abb. 1. Frauenschuhe des 16. bis 18. Jahrhunderts.

stand neben Leder auch aus Seide, Samt und

Goldstofs. Schon in dieser Zeit finden wir
Kleidung und Schuhwerk in den Farben auf-
einander abgestimmt.

Das In. Jahrhundert brachte die Made der

Schnabelschuhe; die Verlängerung der Schuh-
spitze zu einein Schnabel überragte die Länge
des Fußes um das zwei- und dreifache. Diese
Schnäbel stopfte man entweder aus, so daß sie

sich beim Gehen wie der Fuß einbogen oder

aber so, daß sie in aufwärts gerichteter Krüm-
mung starr gehalten wurden. Man band sie

an der Schuhlasche fest, damit der Schnabel,
der an seinem Ende oft mit Schellchen und
Glöckchen geschmückt war, in seiner Stellung

beharrte. Zur Unterstützung
der Schnäbel versah man die

Schuhe mit Unterschuhen, den

sagenannten „Trippen", nach
der Form des Fußes zuge-
fchnittene Holzsohlen mit einer
Einfassung aus Eisen oder

Messing und gleich hohen
Klotzabsätzen, so daß der Fuß
in seiner flachen Lage blieb.
(Siehe Abb. 1.) Die Befesti-
gung geschah durch einen leder-

nen Bügel über dem Spann
oder mit Durchsteckriemen am
Fuß. Diese Modetorheit, die
das Gehen riesig erschwerte,
wurde aber schon gegen Ende
des Jahrhunderts wieder auf-
gegeben. Während der Man-

Abb. 2. Frauenschuhe des 16. bis 13. Jahrhunderts. nerschuh in jener Zeit sich zu



372 Slug ber Vergangen

ben abfonberlicpften formen augtoucpg, Blieb
ber gtauenfcpup einer mäpigen fpipen gorm
treu, SGImäpIiöp fanb nun aber aud) pier bie
ftumpfe gorm iîjrert ©ingang.

®er grotte Sujuê in ber gupbeïleibung ent=

faltete fiep im fatbenftopen 16. gaprpurtbeti,
bertreten burcp ben gefeplipten ober gepufften
Sdjup, ber born an ben gepen fepr breit toar.
®ie Scplipe tourben burcp berfdjiebenfatbige
(Stoffe aug Sßode, Samt ober Seibe unterlegt,
toeldje peraugtretenbe puffen bilbeten. ®ie
Söuntpeit beg Seberg berfcptoanb; man bebor=

gugte bie föptoatge ober Naturfarbe. Sßaren
Bigper bie Sdjupfoplen flad), fo erfdjeint um
bie dftitie beg 16. gaprpunbertg ber SCbfatg ober
Ipaden; mit iprn berfdftoanb bie breite gorm,
unb an ipre Stelle trat toieber bie fpipe. gut
gietbe bienten Seberfcpnittarbeit, Nefäpe bon
Silber» ober ©olbfcpnüren unb am ©nbe beg

Slugfcpnitteg Traufen ober Sanbrofetten. (Siepe
SIbb. 2.)

Seit 1600 blieb bie gorm beg gtauenfdjupeg
im allgemeinen big auf unfern ®ag gleicp. ®ag
Dberleber toar aug 23orbet= unb ^interblatt
gufammengefept, toelcpe an ben Seiten petab
bernäpt tourben. ®ie Sople fcplop pinten mit
Slbfäpen ab. ®er SSerfcpIup erfolgt burcp 23et=

fcpnürung, ^nöpfung ober Sdjnaden. @g toürbe
git toeit füpren, auf alle SSeränbetungen beg

Scpitptoerïeg big auf unfere ®age eingugepen.
gn ber Ipauptfacpe toecpfelte bie ÜRobe gtoifdpen
fpiper unb breiter gorm unb mepr ober toeniger
popen SIbfäpen. gmmet legte bie grau einen
gtopen SBert auf pübfcpeg Scpupgeug unb be=

pielt auip ben betfcpiebenfarbigen Sdjup rtocp

lange bei. ®ie gu Anfang beg 17. gaprpun»
bertg üblicpe Nanbrofette auf beut Spann
matpte in ber gtoeiten ^älfte biefeg geitraumeg
gtoei fteif gefpreigten glügeln ißlap, bie recptg
unb linïg aug ber ißerfcpnürung perborftarrten.
2II§ Stoff toar bamalg ber toeipe SItlag beliebt;
bie Tanten ber Sople unb beg Slbfapeg touxben
bielfacp rot gefärbt. Übertrieben pope Slbfäpe
finben toir am ©nbe biefer ißeriobe big tief in»
18. gaprpunbert pinein. Sie ftedten ben guff
im SBinïel bon 40—45 ©tab gur ©rbe; biefeg
bebingte eine nadj born geridjtete ®örperpal=
tung, bie burd) ben ®amenftod geftüpt toerben
mupte. ®ie SIbfäpe toaren nicpt nur pocp, fon=
bern aucp fpip, eg finb bieg bie fogenannten
Stödelfcpupe; ber SIbfap faff mitten unter ber
getfe, inbem er pintertoärtg bon ipr an mit
einer ftarïen Scptoeifung natp innen augge»

it beë gtauenppupeê.

pöplt toar. 2IIg 37taterial toutben neben beut
Seber fcptoet gemufterteg Seibengeug bertoen»
bet unb mit Stidereiert in ©olb, Silber unb
Seibe gefcpmüdt. ®er Dteifrod biefer geit lief;
ben gangen guff fepen, beffen gepen in eine

fdjarfe Spipe gebrängt tourben. geftgepalten
tourbe ber Scpup burcp Scpnaden, meift aug
©belmetad, ober toenigfteng berfilbert ober bet=

golbet, oft mit ©mail ober farbigen Steinen
gefcpmüdt. ®iefe Stödelfcpupe toaren gefttnb»
peitlid) äufferft fcpäblicp, ba fie ben natiirlicpen
Stiippunït beg guffeg berfcpoben unb ba»
©epen oft fepr fdftoierig gefialteten. ®ropbem
pielt fiip biefeg Scpupgeug burd) bag gange 18.

gaprpunbert.
®ie frangöfifcpe Stebolution lieff bie popen

SIbfäpe berftptoinben, gugunften bon breiten,
flaipen. §IIg Stoffe toerben bort ba an toeicpeg
Seber, bunteg Seibengeug, fotoie fcptoarge unb
farbige Saffiane beborgugt. ®ie ©mpiregeit
ftpuf Scpupe in rnepr alterfiimlidien gormen
mit ïreugtoeifen Säinbenbänbetn big in ben pal»
ben llnterftpenïel; alg Stoff napm man pell»
gelben ober toeipen SItlag mit Stidereien in
©olb, Silber, glittern unb Tjßailfetten.

gm Verlaufe ber erften ipälfte beg 19. gapt=
punbertg toedffelten Stoff unb garbe fo päufig,
bap toir biefe ÜDlobeübetgänge pier auf ber
Seite laffen müffen. 37eben bem Sluggepfipup
finben toir ben teid) bergierten Sallftpup, bie

^nöipelftpupe tourben bielfacp burtp bie $alb=
ftiefel erfept, im Sommer aug petleren Stoffen,
im SBinter aug bunïlerem ®utp ober Seber

berfertigt; gur lälteren gapreggeit tourben fie
mit ißelgfutter berbrämt.

Ilm bie Dritte beg borigen gaprpunbertg
berbrängten bie Stiefeletten ade übrigen
Sdfupe. ®ie §öpe ber Nbfäpe toeipfelte, ebenfo
bie Spipe unb eine mepr ober toeniger palb»
runbe ©eftaltung borne.

Side biefe SSetänbentngen beg Sdjupgeugeg
big in bie neuefte geit ïennt man ja gur @e=

nüge aug bilblitpen ®arftedungen. ©rtoäpnt
mag noip toerben, bap rtmg gapr 1840 Stiefel
mit ©itmmigügen auf beiben Seiten ober folcpe
mit feitlicper Sferïnôpfung üblitp tourben.

®ie Strömungen ber 3Kobe floffen pin unb
per, man griff, toie ja allen beïannt, toieber
auf bie Stödelftpupe beg 17. unb 18. gaprpun»
bertg gurüd. Spipe unb palbrunbe gormen
toecpfelten, unb peutgutage finben toir nun aucp
bie niebern gormen beg SIbfapeg toieber.

So pat bie Scpupmobe mit toenig Slugnap»
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den absonderlichsten Formen auswuchs, blieb
der Frauenschuh einer mäßigen spitzen Form
treu. Allmählich fand nun aber auch hier die
stumpfe Form ihren Eingang.

Der größte Luxus in der Fußbekleidung ent-
faltete sich im farbenfrohen 16. Jahrhundert,
vertreten durch den geschlitzten oder gepufften
Schuh, der vorn an den Zehen sehr breit war.
Die Schlitze wurden durch verschiedenfarbige
Stoffe aus Wolle, Samt oder Seide unterlegt,
welche heraustretende Puffen bildeten. Die
Buntheit des Leders verschwand; man bevor-
zugte die schwarze oder Naturfarbe. Waren
bisher die Schuhsohlen flach, so erscheint um
die Mitte des 16. Jahrhunderts der Absatz oder
Hacken; mit ihm verschwand die breite Form,
und an ihre Stelle trat wieder die spitze. Zur
Zierde dienten Lederschnittarbeit, Besätze von
Silber- oder Goldschnüren und am Ende des

Ausschnittes Krausen oder Bandrosetten. (Siehe
Abb. 2.)

Seit 1606 blieb die Form des Frauenschuhes
im allgemeinen bis auf unsern Tag gleich. Das
Oberleder war aus Vorder- und Hinterblatt
zusammengesetzt, welche an den Seiten herab
vernäht wurden. Die Sohle schloß hinten mit
Absätzen ab. Der Verschluß erfolgt durch Ver-
schnürung, Knöpfung oder Schnallen. Es würde
zu weit führen, auf alle Veränderungen des

Schuhwerkes bis auf unsere Tage einzugehen.
In der Hauptsache wechselte die Mode zwischen
spitzer und breiter Form und mehr oder weniger
hohen Absätzen. Immer legte die Frau einen
großen Wert auf hübsches Schuhzeug und be-

hielt auch den verschiedenfarbigen Schuh noch

lange bei. Die zu Anfang des 17. Jahrhun-
derts übliche Bandrosette auf dem Spann
machte in der zweiten Hälfte dieses Zeitraumes
zwei steif gespreizten Flügeln Platz, die rechts
und links aus der Verschnürung hervorstarrten.
Als Stoff war damals der Weiße Atlas beliebt;
die Kanten der Sohle und des Absatzes wurden
vielfach rot gefärbt. Übertrieben hohe Absätze
finden wir am Ende dieser Periode bis tief ins
18. Jahrhundert hinein. Sie stellten den Fuß
im Winkel von 40—45 Grad zur Erde; dieses
bedingte eine nach vorn gerichtete Körperhal-
tung, die durch den Damenstock gestützt werden
mußte. Die Absätze waren nicht nur hoch, son-
dern auch spitz, es sind dies die sogenannten
Stöckelschuhe; der Absatz saß mitten unter der
Ferse, indem er hinterwärts von ihr an mit
einer starken Schweifung nach innen ausge-

lt des Frauenschuhes.

höhlt war. AIs Material wurden neben dem
Leder schwer gemustertes Seidenzeug verwen-
det und mit Stickereien in Gold, Silber und
Seide geschmückt. Der Reifrock dieser Zeit ließ
den ganzen Fuß sehen, dessen Zehen in eine
scharfe Spitze gedrängt wurden. Festgehalten
wurde der Schuh durch Schnallen, meist aus
Edelmetall, oder wenigstens versilbert oder ver-
goldet, oft mit Email oder farbigen Steinen
geschmückt. Diese Stöckelschuhe waren gesund-
heitlich äußerst schädlich, da sie den natürlichen
Stützpunkt des Fußes verschoben und das
Gehen oft sehr schwierig gestalteten. Trotzdem
hielt sich dieses Schuhzeug durch das ganze 18.

Jahrhundert.
Die französische Revolution ließ die hohen

Absätze verschwinden, zugunsten von breiten,
flachen. AIs Stoffe werden von da an weiches
Leder, buntes Seidenzeug, sowie schwarze und
farbige Saffiane bevorzugt. Die Empirezeit
schuf Schuhe in mehr altertümlichen Formen
mit kreuzweisen Bindenbändern bis in den Hai-
ben Unterschenkel; als Stoff nahm man hell-
gelben oder Weißen Atlas mit Stickereien in
Gold, Silber, Flittern und Pailletten.

Im Verlaufe der ersten Hälfte des 19. Jahr-
Hunderts wechselten Stoff und Farbe so häufig,
daß wir diese Modeübergänge hier auf der
Seite lassen müssen. Neben dem Ausgehschuh
finden wir den reich verzierten Ballschuh, die
Knöchelschuhe wurden vielfach durch die Halb-
stiefel ersetzt, im Sommer aus helleren Stoffen,
im Winter aus dunklerem Tuch oder Leder
verfertigt; zur kälteren Jahreszeit wurden sie

mit Pelzfutter verbrämt.
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts

verdrängten die Stiefeletten alle übrigen
Schuhe. Die Höhe der Absätze wechselte, ebenso
die Spitze und eine mehr oder weniger halb-
runde Gestaltung vorne.

Alle diese Veränderungen des Schuhzeuges
bis in die neueste Zeit kennt man ja zur Ge-
nüge aus bildlichen Darstellungen. Erwähnt
mag noch werden, daß ums Jahr 1840 Stiefel
mit Gummizügen auf beiden Seiten oder solche

mit seitlicher Verknöpfung üblich wurden.
Die Strömungen der Mode flössen hin und

her, man griff, wie ja allen bekannt, wieder
auf die Stöckelschuhe des 17. und 18. Jahrhun-
derts zurück. Spitze und halbrunde Formen
wechselten, und heutzutage finden wir nun auch
die niedern Formen des Absatzes wieder.

So hat die Schuhmode mit wenig Ausnah-
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men nie fo übetfpannte gormen gegeigt mie bie Stud) feeute noch greift fie immer toiebet auf bie
übrige Reibung; fie mar eben §u feïjr an bie alten formen unb gatben gurütf, unb fo mirb
natürliche ©eftaitung beê gufeeê gebunben. eê mot)! aud) in Quhmft bleiben. ©e.

2)C5 £aifers 6d)ul}e.*)
SSon SBalter 23Ioem.

Schon fart3fe ben flimmernben aïtorgentan3
©ie Sonne bes neununb3t»an3igften 3Itaien,
©a hob fiel) norm haiferpalaff oon 23t)3an3

Sin Jaunen unb kennen, einîlufen unb Schreien:
„haifer honftantin haifer honftanfin
©ie ©ürkenkanonen bröhnen am ©urate

haifer honftantin haifer honflantin
©er Sultan riiffei 3um Sturme !"

3lus ängfttichem Schlummer bes haifers ©Beib

Stuffuhr in bes Prunkbetts feibenen Schatten
Unb hechte ben buftenben, 3ärttichen 2eib
ïlber ben traumabfchüttelnben ©atfen :

„haifer honflantin haifer honflantin
ïlun kommt fie, bie unentrinnbare Stunbe —
haifer honflantin, iraifer honffantin,
Sie reiben bid) mir nom 9ïtunbe !"

©er haifer fuhr auf: feines ©Beibes Qual
©rfchaut' er unb laufchfe bem ©iufen ot)n' ©nbe,
3m airrn ber ©eliebten erftarrf er 3U Stahl
Unb töfte nom hälfe bie hemmenben hänbe.
,,©u roirft meine helbifche haiferin fein,
Unb menn es benn kommt, mas bu ahnft unb

ich ahne —
Unb müffen roir heute 3ur ©migkeit ein —
Safe flattern bie haiferfahne!"

©ie haiferin fchmêigenb 3ur Seite ging
Unb hob aus ber ebelfteinprangenben ©ruhe
©in feibenumroicheltes, glifeernbes ©ing:
©in prangenbes "paar golbftrofeenber Schuhe,
Unb kniet in ben Staub uor ben fchlanken ©emahl
Unb brückt an bie hnie ihm ber ©3rüfte Süfee
Unb fchob ihm fchmeichetnb in tächetnber Qual
©ie geflickten Schuh' an bie güfee.

„©ein kaiferlirf) ©Bappen mirkt' ich hinein
Unb taufenb ©ebete 3m eroigen ©nabe,
©ie roolle bir tachenbe Sonne oerleihn
Unb mühtofen ©Banbel burch blumige Pfabe —
©lun knie ich oor bir, beine haiferin,
Unb fchmüche ben gufe bir 3U blutigem Schreiten

Unb küffe' ben gufe''bir unb fpreche: 3ieh hm
3um lefefen fieglofen Streiten!"

Unb geroähren liefe ber haifer bie grau,
©afe fromm fie ihm bient' unb ben gufe ihm küfete.
Unb fein ©lück oerfchroamm ifem in ©ränem

grau
©ann rief er bie ©iener, bafe man ihn rüffe.
Unb ber ©arben heilruf braufeen am Schlafe

©rtoiberf er ftrafelenb mit lächelnbem ©rufee.
Unb feferitt 3U bem fearrenben fchäumenben ©tofe,

ails müchfen ifern Scferoingen am gufee.

atm genfter bie fearrenbe haiferin
Safe 3ur Pforte ben herrlichen fprengen —
aioch einmal fchaut er lang 3U ihr hm
©ann fchofe ihm bas Scferoert aus ben golbnen

©ehängen
3tuf feinen Schuhen im Sonnenftrafel
glammfe bas blifeenbe haifermappen
„gahr mohl, fahr roohl, mein helb, mein ©emahl !"
3hm nach bie Quitter unb knappen.

©ie haiferin trat aus bem golbnen Palaft,
Umringt oon ber grauen bang 3itternbem ©feore,
Unb fchritt im Qltaienmorgenglaft

3u ber heiligen ©Beisfeeit ragenbem ©ore.
aim atltar umfchlang fie bes hreuses hol3,
Unb um fie klangen ber Priefter Sieber,
atber ihr her3 mar roiffenb unb ftol3 :

©Kein haifer kommt nicht mieber.

Unb in ber grauen ©efang unb ©eftöhn
hlang oon ber fernen ©erfetbigungsmauer
©er hanonen ftürmenb unb roehrenb ©ebröhn
Unb ber 3ïlorbfd)lacht roeithin fchallenber Schauer.
Unb ©3oten kamen oon Stunbe 3U Stunb',
Starrenb oon ©3Iut unb non Puloerbampfe,
Unb künbeten tröftenb mit keuchenbem SKunb :

„hoch ragt unfer haifer im hampfe!"

Um bie aitiffags3eit blieben bie ©3oten aus,
aiber non fern kam ein Schreien itnb heulen,
Unb es rafte heran roie roürgenber ©raus,

») «US bem : 3tcucn beulen SBaïïabcttfcrjatf. 8. ©onbcrÇeft ber ,,ÏSod)e". Stuguft @d)erl, SJertag.
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men nie so überspannte Formen gezeigt wie die Auch heute noch greift sie immer wieder aus die
übrige Kleidung; sie war eben zu sehr an die alten Formen und Farben zurück, und so wird
natürliche Gestaltung des Fußes gebunden, es wohl auch in Zukunft bleiben. Ge.

Des Kaisers Schuhe.*)
Von Walter Bloem.

Schon tanzte den flimmernden Morgentanz
Die Sonne des neunundzwanzigsten Maien,
Da hob sich vorm Kaiserpalast von Byzanz
Ein Raunen und Rennen, ein Rufen und Schreien:
„Kaiser Konstantin! Kaiser Konstantin!
Die Türkenkanonen dröhnen am Turme!
Kaiser Konstantin! Kaiser Konstantin!
Der Sultan rüstet zum Sturme!"

Aus ängstlichem Schlummer des Kaisers Weib
Auffuhr in des Prunkbetts seidenen Schatten
Und deckte den duftenden, zärtlichen Leib
Über den traumabschüttelnden Gatten:
„Kaiser Konstantin l Kaiser Konstantin!
Nun kommt sie, die unentrinnbare Stunde —
Kaiser Konstantin, Kaiser Konstantin,
Sie reißen dich mir vom Munde!"

Der Kaiser fuhr auf: seines Weibes Qual
Erschaut' er und lauschte dem Rufen ohn' Ende,

Im Arm der Geliebten erstarrt' er zu Stahl
Und löste vom Kalse die hemmenden Kände.

„Du wirst meine heldische Kaiserin sein,

Und wenn es denn kommt, was du ahnst und

ich ahne —
Und müssen wir heute zur Ewigkeit ein —
Laß flattern die Kaiserfahne!"

Die Kaiserin schweigend zur Seite ging
Und hob aus der edelsteinprangenden Truhe
Ein seidenumwickeltes, glitzerndes Ding:
Ein prangendes Paar goldslrotzender Schuhe,
Und kniet in den Staub vor den schlanken Gemahl
Und drückt an die Knie ihm der Brüste Süße
Und schob ihm schmeichelnd in lächelnder Qual
Die gestickten Schuh' an die Füße.

„Dein kaiserlich Wappen wirkt' ich hinein
Und tausend Gebete zur ewigen Gnade,
Die wolle dir lachende Sonne verleihn
Und mühlosen Wandel durch blumige Pfade —
Nun knie ich vor dir, deine Kaiserin,
Und schmücke den Fuß dir zu blutigem Schreiten

Und küsse' den Fußfdir und spreche: Zieh hin
Zum letzten sieglosen Streiten!"

Und gewähren ließ der Kaiser die Frau.
Daß fromm sie ihm dient' und den Fuß ihm küßte.
Und sein Glück verschwamm ihm in Tränen-

grau
Dann rief er die Diener, daß man ihn rüste.
Und der Garden Keilruf draußen am Schloß
Erwidert' er strahlend mit lächelndem Gruße.
Und schritt zu dem harrenden schäumenden Roß,
Als wüchsen ihm Schwingen am Fuße.

Am Fenster die harrende Kaiserin
Sah zur Pforte den Kerrlichen sprengen —
Noch einmal schaut er lang zu ihr hin
Dann schoß ihm das Schwert aus den goldnen

Gehängen

Auf seinen Schuhen im Sonnenstrahl
Flammte das blitzende Kaiserwappen

„Fahr wohl, fahr wohl, mein Keld, mein Gemahl!"
Ihm nach die Ritter und Knappen.

Die Kaiserin trat aus dem goldnen Palast,
Umringt von der Frauen bang zitterndem Chore,
Und schritt im Maienmorgenglast
Zu der Keiligen Weisheit ragendem Tore.
Am Altar umschlang sie des Kreuzes Kolz,
Und um sie klangen der Priester Lieder,
Aber ihr Kerz war wissend und stolz:
Mein Kaiser kommt nicht wieder.

Und in der Frauen Gesang und Gestöhn

Klang von der fernen Verkeidigungsmauer
Der Kanonen stürmend und wehrend Gedröhn
Und der Mordschlacht weithin schallender Schauer.
Und Boten kamen von Stunde zu Stund',
Starrend von Blut und von Pulverdampfe,
Und kündeten tröstend mit keuchendem Mund:
„Koch ragt unser Kaiser im Kampfe!"

Um die Mittagszeit blieben die Boten aus,
Aber von fern kam ein Schreien und Keulen,
Und es raste heran wie würgender Graus,

') Aus dem - Neuen deutschen Balladcuschatz. 8. Sonderheft der „Woche". August Scherl, Verlag.
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